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burdj ben fnietiefen Sdjnee bie ©Siefenbalbe hinauf bem
fchroaqen Dannenroalbe 311, immer nod) halb com Draum
umfangen, ohne ïlares ©erouhtfein. Der Sdjroeih tropfte
ihm non ber Stirne; fein dtem ging mühfarn. Hnb es

mar ihm, als ob bas ©äumdjen auf feiner ddjfel nadj unb
nadj fdjroerer unb fdjroerer toürbe.

„©ottlob!" teufte er, als er enblid) ben ©Salbranb er»

reidjt batte, dber bas Dänmhen roar nod) nicht 3ufrieben.
,,©3eiter hinauf!" bettelte es. „Sier !ann id) nid)t fein,
bie groben Säume mürben mid) mit ibrem Schatten er»

brüden! 3d) muh bei meinen Sdjroeftern unb Srübern
leben! Sitte, Sitte!"

3a!öbli nabm alle feine Gräfte 3ufammen unb nerfucbte
es nod) einmal, ©r mar febt auf dugenblicfe gan3 roadj
unb befann fid) genau auf ben Stab broben im ®eihhol3,
roo bas Dänndjen geftanben batte, dber in feinem (Eifer,
ben näcbften ©3eg 3U finben unb bamit feine grobe 9Jlüb=
fal 3u oerfür3en, oerlief er fid) erft reibt, alfo, bab er in
turent gar nicht mebr raubte, mo er roar unb fid) obne 3iel
unb ©idfung roeiterfdjleppte, nur nod) oon einer bumpfen
©ot getrieben, bis er 3ulebt am ©nbe feiner fträfte mar
unb auf einer ©3alblid)tung erfdjöpft binfanf, um fogleid)
roieber in Schlummer unb Draum 3U oerfallen.

i©tit mertroürbig Haren Sinnen tonnte er jebt mabr»
nehmen, mie bas Dänndjen neben ihm fogleid) ©Sudeln
fcblug, roie es oor feinen dugen langfam empor rouchs unb
in glüdbaftem ©ebeiben dft unb ©Sipfling trieb, Hnb un»
nerfebens mar es ein grober, mädjtigcr ©Seihnachtsbaum,
mit bunbert unb bunbert 3er3enlidjtern überfät, alfo, bab
ber ©3alb ringsum oon ber gelben Seile rounberbar erfüllt
mürbe. dm Stamme bes Sidjterbaumes aber fab Srunn»
bofers dwti; fie roiegte ihre einarmige Suppe im Schlaf»
unb fang ba3u:

Säbi, tue bini deugli 3ue,
Srucbfib bann meber Strumpf no Scbueb:
Hebers 3ohr, bann fi' mer rpd),
fütuefd) en ©hriftbaum ba mie=n»id).
(Schlafe, Säbi, fdjlofe!...

Die Selligfeit trat fo nahe unb fo grell oor 3aföblis
Sinne, bab er barob erroadjte. ©Sie er fid) mit fteifen
Ringern bie dugen ausrieb, nahm er mabr, bab ber alte
Srunnbofer, dnnis ©roboater, mit brennenber fiaterne bidjt
neben ihm ftanb.

©tit plöhlicher Seftimmtbeit befann er fid) auf alles.
Sein gan3es Denfen mar augenblidlidj auf gludjt gerietet.
Ohne lang 3U überlegen, fdjoh er auf, um neben bem alten
©tann oorbei ins nahe Dididji 3U entfommen.

Der Srunnbofer hielt ihn mit gelaffener Heberlegenbeit
feft. ,,©u g'ftät, Süebli, nu g'ftät!" fagte er. Dod) ber
Don feiner ©ebe mar meid) unb freunblidj, unb 3aföbli
oerlor fogleid) etroas oon feiner groben dngft.

Der Sauer führte ihn am Sänblein nad) ber gebahnten
©Salbftrajje hinüber unb ins Dorf hinab. „©tan tut bir
nichts; bu mubt bid) nicht fürdjten", rebete ber fonft ©Sort»
targe bem noch immer 3ögernben Hnaben roieberbolt 3U.

„Sei froh, bab ich nod) einmal nad) bir fudjen ging, unb
bab bie Stapfen im Schnee mir beine Spur ge3eigt haben.
Sonft roäreft bu am ©Jorgen tot."

Das oerfdjneite Dorf lag in tiefem Schlafe; nur bie
Sfenfter bes Srunnbofes roaren noch freunblid) erbellt, dis
bie beiben ©adjtroanberer in bie roarme Stube traten, !am
ihnen bie Säuerin, bie martenb am Difdj gefeffen, mit
einem leifen „©ottlob" entgegen. Stillfdjroeigenb fehte fie
bem Stnaben roarme SOlild) unb Srot oor unb hieb ihn effen.

„Seft, mir haben fdjon gefürchtet, es fei bir in ber falten
©ad)t etroas 3ugeftoben", fagte fie nad) einer ©Seile. „Das
märe bann reiht traurig gemefen."

Hnb als er gegeffen hatte, fehte fie fid) ihm biiht gegen»
über auf einen Stuhl. Sie legte ihm ihre grobe, riffige
toanb auf ben Stopf unb machte, bab er ihr fein ©efidjt 3U=

menben muhte.

„Sag' mir febt alles, mie roenn ich beine ©tutter märe",
bat fie einbringlidj. „©s fann fein, roas es mill, bu baft
einen guten ©Sillen bei mir. ©Senn id) geftern früher ba3u
gefommen märe, hätte bir audj nicht fo gefchehen bürfen."

Da er3ählte er ihr unter Sdjludj3en unb ©Seinen, mie
er blob bem armen ©Seihnadjtsbäumchen, bas ihn fo fehr
gebauert, einen Heinen ©efallen habe tun roollen.

Sie befam nun aud) bas ©Saffer in bie dugen. „3dj
glaub' bir bas", fagte fie. „duch menu es bir fonft fein
©tenfdj glauben mürbe, ich roeib, bab bu bie ©Sahrljeit
fagft. £>alt meil ich auch einmal ein Stinb gemefen bin.
Hnb id) habe fdjon länger auf bid) acht gegeben unb etmas
im Sinn gehabt, ©on jebt ab bift bu bei uns baheim."

So hat ber Heine 3aföbli an fid) erfahren, bab man
mit bem ©utfein nicht fdjledjt fährt, menn man aud) mandj»
mal ein roenig barum leiben mub-

©s ift ihm noch mohl gegangen im Sehen, ©r ift mit
ben Sahren ein ftarfer ftnedjt unb 3um ©nbe ein ©auer
geroorben unb bas dnni feine Srau.

Das ©hriftbäumlein, um bas er aus einem unguten
Saus in ein gutes gefommen, beroahrt er nod) heute als
dnbenfen auf, ob es gleich nicht mehr oiel oorftellt. ©iel»
leicht 3eig' icfj's euch einmal, menn ihr's fehen roollt. Denn
ber 3aföbli oon bamals bin id), er ift in ber ©Sahrljeit ein
Taoeri gemefen. — Seib ihr jebt 3ufrieben?"

'

~ ———

©tarienfinb, id) fuche

Did) überall,
3n Slot unb Dob unb Sünbe,
3 m finftern Stall.

©tarienfohn, id) finbe
Didj tiefft in mir;
3n ftaunenbem ©efragen
Stnie id) oor bir.

£> feiiges ©rleud)ten!
©3ie trifft bein Strahl!
Sohn ©ottes, bu dll»©iner,
Du ©3unberfdjaII!

Sohn ©ottes, tief im 3nnern
Du ©ielobie!
Ser3liebe ©roigfonne,
©erfchein mir nie!

3d) bin bein armes Sripplein,
Dein finft'rer Stall!
Du Hinge unb bu fdjeine
StRir überall!

3ulie ©Seibenmann.

^anneUs $BdI)nad)t.
©on ©bgar ©happuis.

©tan befanb fidj in ber 3roeiten De3emberhälfte. ©Seiner
hoher Schnee bebedte Stabt unb Sanb, unb bie ©is3apfen,
bie oon ben Dächern herabhingen unb überall bie öffent»
liehen ©runnen befränsten, forgten bafür, bah eine richtige
©Seihnadjtsftimmung herrfdjen tonnte. Heberbies prangten
in ben Sdjaufenftern bie fdjönften ©egenftänbe unb matteten
nur barauf, gefauft 3U merben, bamit burch fie irgenb einem
©tenfdjen eine greube bereitet merben fonnte. Da bie ©acht
fdjon früh einbrach, erglän3ten halb nad) oier Hljr, alfo 3u
einer 3eit, mo bie Sd)ulfugenb aus bem ©adjmittagsunter»
ridjt heim3ufehren pflegt, bie Säben ber grohen Stabt in
einer gülle oon Sicht, unb ob all ben ausgefeilten Serrlich»
feiten blieb manch ©übe unb ©tägbelein mit roeitaufgerif»
fenen dugen flehen unb oergah beinahe, bah es heim muhte,
bie Schulaufgaben 3U machen.
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durch den knietiefen Schnee die Wiesenhalde hinauf dem
schwarzen Tannenwalds zu, immer noch halb vom Traum
umfangen, ohne klares Bewußtsein. Der Schweiß tropfte
ihm von der Stirne,- sein Atem ging mühsam. Und es

war ihm, als ob das Bäumchen auf seiner Achsel nach und
nach schwerer und schwerer würde.

„Gottlob!" keuchte er, als er endlich den Waldrand er-
reicht hatte. Aber das Tännchen war noch nicht zufrieden.
„Weiter hinauf!" bettelte es. „Hier kann ich nicht sein,
die großen Bäume würden mich mit ihrem Schatten er-
drücken! Ich muß bei meinen Schwestern und Brüdern
leben! Bitte, Bitte!"

Jaköhli nahm alle seine Kräfte zusammen und versuchte
es noch einmal. Er war jetzt auf Augenblicke ganz wach
und besann sich genau auf den Platz droben im Geißholz,
wo das Tännchen gestanden hatte. Aber in seinem Eifer,
den nächsten Weg zu finden und damit seine große Müh-
sal zu verkürzen, verlief er sich erst recht, also, daß er in
kurzem gar nicht mehr wußte, wo er war und sich ohne Ziel
und Richtung weiterschleppte, nur noch von einer dumpfen
Not getrieben, bis er zuletzt am Ende seiner Kräfte war
und auf einer Waldlichtung erschöpft hinsank, um sogleich
wieder in Schlummer und Traum zu verfallen.

Mit merkwürdig klaren Sinnen konnte er jetzt wahr-
nehmen, wie das Tännchen neben ihm sogleich Wurzeln
schlug, wie es vor seinen Augen langsam empor wuchs und
in glückhaftem Gedeihen Ast und Wipfling trieb. Und un-
Versehens war es ein großer, mächtiger Weihnachtsbaum,
mit hundert und hundert Kerzenlichtern übersät, also, daß
der Wald ringsum von der gelben Helle wunderbar erfüllt
wurde. Am Stamme des Lichterbaumes aber saß Brunn-
hofers Anni: sie wiegte ihre einarmige Puppe im Schlaf-
und sang dazu:

Bäbi, tue dini Aeugli zue,
Bruchsch dänn weder Strümpf no Schueh:
llebers Johr, dänn si' mer rych,
Muesch en Christbaum ha wie-n-ich.
Schlofe, Bäbi. schlafe!...

Die Helligkeit trat so nahe und so grell vor Jaköblis
Sinne, daß er darob erwachte. Wie er sich mit steifen
Fingern die Augen ausrieb, nahm er wahr, daß der alte
Brunnhofer, Annis Großvater, mit brennender Laterne dicht
neben ihm stand.

Mit plötzlicher Bestimmtheit besann er sich auf alles.
Sein ganzes Denken war augenblicklich auf Flucht gerichtet.
Ohne lang zu überlegen, schoß er auf, um neben dem alten
Mann vorbei ins nahe Dickicht zu entkommen.

Der Brunnhofer hielt ihn mit gelassener Ueberlegenheit
fest. „Nu g'stät, Büebli, nu g'stät!" sagte er. Doch der
Ton seiner Rede war weich und freundlich, und Jaköbli
verlor sogleich etwas von seiner großen Angst.

Der Bauer führte ihn am Händlein nach der gebahnten
Waldstraße hinüber und ins Dorf hinab. „Man tut dir
nichts- du mußt dich nicht fürchten", redete der sonst Wort-
karge dem noch immer zögernden Knaben wiederholt zu.
„Sei froh, daß ich noch einmal nach dir suchen ging, und
daß die Stapfen im Schnee mir deine Spur gezeigt haben.
Sonst wärest du am Morgen tot."

Das verschneite Dorf lag in tiefem Schlafe,- nur die
Fenster des Brunnhofes waren noch freundlich erhellt. AIs
die beiden Nachtwanderer in die warme Stube traten, kam
ihnen die Bäuerin, die wartend am Tisch gesessen, mit
einem leisen „Gottlob" entgegen. Stillschweigend setzte sie
dem Knaben warme Milch und Brot vor und hieß ihn essen.

„Hest, wir haben schon gefürchtet, es sei dir in der kalten
Nacht etwas zugestoßen", sagte sie nach einer Weile. „Das
wäre dann recht traurig gewesen."

Und als er gegessen hatte, setzte sie sich ihm dicht gegen-
über auf einen Stuhl. Sie legte ihm ihre grobe, rissige
Hand auf den Kopf und machte, daß er ihr sein Gesicht zu-
wenden mußte.

„Sag' mir jetzt alles, wie wenn ich deine Mutter wäre",
bat sie eindringlich. „Es kann sein, was es will, du hast
einen guten Willen bei mir. Wenn ich gestern früher dazu
gekommen wäre, hätte dir auch nicht so geschehen dürfen."

Da erzählte er ihr unter Schluchzen und Weinen, wie
er bloß dem armen Weihnächtsbäumchen, das ihn so sehr
gedauert, einen kleinen Gefallen habe tun wollen.

Sie bekam nun auch das Wasser in die Augen. „Ich
glaub' dir das", sagte sie. „Auch wenn es dir sonst kein
Mensch glauben würde, ich weiß, daß du die Wahrheit
sagst. Halt weil ich auch einmal ein Kind gewesen bin.
Und ich habe schon länger auf dich acht gegeben und etwas
im Sinn gehabt. Von jetzt ab bist du bei uns daheim."

So hat der kleine Jaköbli an sich erfahren, daß man
mit dem Gutsein nicht schlecht fährt, wenn man auch manch-
mal ein wenig darum leiden muß.

Es ist ihm noch wohl gegangen im Leben. Er ist mit
den Jahren ein starker Knecht und zum Ende ein Bauer
geworden und das Anni seine Frau.

Das Christbäumlein, um das er aus einem unguten
Haus in ein gutes gekommen, bewahrt er noch heute als
Andenken auf, ob es gleich nicht mehr viel vorstellt. Viel-
leicht zeig' ich's euch einmal, wenn ihr's sehen wollt. Denn
der Jaköbli von damals bin ich, er ist in der Wahrheit ein
Taveri gewesen. — Seid ihr jetzt zufrieden?"
»»» - —.M» — -7^»»»

Weihnacht.
Marienkind, ich suche

Dich überall,
In Not und Tod und Sünde,
Im finstern Stall.

Mariensohn, ich finde
Dich tiefst in mir;
In staunendem Befragen
Knie ich vor dir.

O seliges Erleuchten!
Wie trifft dein Strahl!
Sohn Gottes, du All-Einer,
Du Wunderschall!

Sohn Gottes, tief im Innern
Du Melodie!
Herzliebe Ewigsonne,
Verschein mir nie!

Ich bin dein armes Kripplein,
Dein finst'rer Stall!
Du klinge und du scheine

Mir überall!
Julie Weidenmann.

»»» — »»»

Hannelis Weihnacht.
Von Edgar Chappuis.

Man befand sich in der zweiten Dezemberhälfte. Weißer
hoher Schnee bedeckte Stadt und Land, und die Eiszapfen,
die von den Dächern herabhingen und überall die öffent-
lichen Brunnen bekränzten, sorgten dafür, daß eine richtige
Weihnachtsstimmung herrschen konnte. Ueberdies prangten
in den Schaufenstern die schönsten Gegenstände und warteten
nur darauf, gekauft zu werden, damit durch sie irgend einem
Menschen eine Freude bereitet werden konnte. Da die Nacht
schon früh einbrach, erglänzten bald nach vier Uhr, also zu
einer Zeit, wo die Schuljugend aus dem Nachmittagsunter-
richt heimzukehren pflegt, die Läden der großen Stadt in
einer Fülle von Licht, und ob all den ausgestellten Herrlich-
keiten blieb manch Bube und Mägdelein mit weitaufgeris-
jenen Augen stehen und vergaß beinahe, daß es heim mußte,
die Schulaufgaben zu machen.
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maper-Caffei.

3n ber Obergaffe, jenfeits bes Sfluffes, ba too bie armen
Reute roofmten, lag eine halb3erfallene Sötte, in ber Schub»
ntacber ©ofteli, ein roüfter, truntfüchtiger Staun, mit 2Beib
unb Rinb häufte. Son früh bis fpät borte man bort nur
Gdjtmpfen unb gfludjen unb bas achtjährige einige Rinb
ber Scbuftersfamilie hatte taum gemuht, bah bas heilige
Ebriftfeft in ber Sähe mar, menn es nicht auf bcm Schuh
roeg an fo oielen ©efdjäften hätte oorbeitommen müffen, in
benen alles auf SSeibnadjten hinbeutete.^

SBieber Hangen müfte SSorte aus ber Sötte, bie nur
brei fünfter unb eine mactelige Düre aufroies. Der Schufter
hatte 3u oiel getrauten, unb ba bie $rau tein ©elb mehr
befah, um Siildj unb 23rot 311 be3ahlen, begehrte ber ge=

malttätige Stann auf, ohne 3U bebenfen, bah fein gamer
guter 33erbienft ftatt in bie Saushaltungstaffe bem 2Birt
3um „Däubdjen" in bie Dafdje floh- Der Sotbaarige fdjlug
mütenb mit feinem Schufter3eug um fich unb fjrau ©ofteli
forgte bafür, in fieberer (Entfernung 311 bleiben, Sur San»
neli ftanb furchtlos neben bem Sater unb blidte oerrounbert
ben roilben Stann an, nicht begreifenb, bah man fo tun tonnte.

Sanneli mar oernacbläfftgt unb roudjs auf, mie bas
©ras auf bem Selbe. Oft muhte es hungrig 3ur Schule
unb jefct, 3ur 2Binters3eit, hatte es nicht einmal ein roarmes
SRöcJXein an, ja ber oon ber Rälte rot angelaufene magere
fleine Ellenbogen fab aus einem grohen 3erfranften flodj
heroor. Sber Sanneli hatte, roie alte Rinber, feinen Sdjuh=
enget, ber bafür forgte, bah ihm nichts gefdjah, unb es
ein liebes unb braoes Rinb merben tonnte, bas burch ben
Schmutj biefer Erbe rein binburdjgebt, roie eine Slume, bie
im Storaftboben bie fdjönften Stuten treibt.

Der Sater melierte roeiter, bie Stutter lieh es ebenfalls
nicht an giftigen Semertungen fehlen, fo mar bas Rinb
froh, bah Sdjul3eit mar, unb es fich baoonmachen tonnte.
Sein 2Beg führte es burch bie Sebengaffen ber grohen
Stabt, burch bie Srbeiteroiertel, in benen es oon 3erlumpten
Rinbern roimmette unb oon herumtungernben Sunben. Such
roch es unappetitlich nach fdjlechtem Sett unb RIeiber»
ausbünftung, unb aus ben Schenten brang ber ©eruch ge=
meiner, minberroertiger Sdjnäpfe.

Doch am Enbe bes SSeges, menige Stinuten, beoor man
bie Schute erreichte, rourbe ber Snblid ber Strohe gefälliger.
Schöne ©efdjäfte ftanben in Seih unb ©lieb unb bann be=

gann Sanneiis Staunen unb Serounbent. SBoher roohl alle
Serrlidjteiten tarnen?

3n ber Sonntagsfchule hatte Sräutein Sommer ihnen
einmal gefagt, alles ©ute tomme 00m lieben ©ott, unb

„0 goldner iCicbterbautn".

ba fagte fich Sanneli in feiner Rinbeseinfatt, bah auch bie
oielen ausgefeilten Spielfachen, bie RIeiber unb Süte, bie
Schirme, bas toftbare Set3ioert unb mas bergleihen noch
SBunberfames 3U beftaunen mar, oom lieben ©ott tommen
muffe. Ob er roohl fetber gan3 in ber Sähe mar?

3emanb hatte bie Sachen bodj abliefern müffen. Da
fdjüttelte bas tieine Stäbchen ben blonblodigen Ropf. Dumm»
heit fo etroas! Der liebe ©ott hatte boch oiele, oiele Englein,
fo oiele, bah man fie nicht 3U 3ählen oermochte. Die brachten
geroih bie ©egenftänbe in bie Stabt. Es roollte nur tüchtig
aufpaffen, ob es beim Sachhaufegehen nicht irgenb ein be=

flügeltes Seelchen oom Simmel hernieberhufhen unb doII»
bepadt in einem ©efdjäfte oerfchroinben fat).

Den gan3en Sachmittag muhte Sanneli an biefe ©e»

pädenglein benten, unb es hatte fehr Stühe, fidj für bas
Einmaleins 3U intereffieren unb orbentlidj auf3upaffen. Die
lebte Sachmittagsftunbe mar Singen. Das ging fchon oiel
beffer. Stan übte bie fdjönen alten 933eihnachtslieber: „O
bu fröhliche, 0 bu feiige" unb „Stille Sad)t, heilige Sacht",
unb Sanneli, bie ein rei3enbes, helltlingenbes Stimmchen
befah, muhte es ben anbern 3eigen, roie man 3U fingen hatte.
Schon fdjlug es oier. Die Dämmerung lag über bem
Säufermeer. Es flodte roeih unb 3art oom Simmel, unb
bie roeihen glödtein mirbelten mie luftige Robolbe im Richte
ber bereits ange3ünbeten Strahenlaternen.

Sanneli tlatfdjte in bie Sänbe. Sold) ein S3etter mar
ben Englein ficher gelegen. Da tonnten fie gan3 heimlich unb
facht auf bem jjlaum bes Simmelfdjnees heruntergleiten.
Das Rtnb gudte unb gudte, bis ihm bie Sagen roeh taten.
Es befdjaute fidj bie Sdjaufenfter unb oergah babei bie Reit.
Doch fo fehr es fich aud) bemühte, tein Englein tarn in Sicht,
unb etroas enttäufd)! ging bas Stäbchen nach Saufe.

Dort oerflog ber 2Beihnadjts3auber unb fant im ©e=

treifd) ber Eltern unter, roie ein fdjöner aber unroahrer
Draum, ber nicht in bas Elenb bes Sehens pahte. Sanneli
machte feine Stufgaben, fchroieg, als ber Sater ihm roegen
nichts unb roieber nichts Söffe austeilte unb roar froh,
am Sbenb in feinem Sett 3U liegen, mutterfeetenaltein in
einer 3ügigen Dadjtammer, in ber es betffenb talt roar.
Stit gan3 leifer Stimme übte es feine SBeibnadjtsIieber unb
bachte an bie fchönen Schaufenfter unb ob nun roohl bie

Englein an ber Srbeit roaren, neue Sachen herunterbringen.
* **

3n ber Sd)ule hatte bie Rebrerin ben Rinbern gefagt,
fie hätten nun einige Dage Serien, ba bas Ehriftfeft oor
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In der Obergasse, jenseits des Flusses, da wo die armen
Leute wohnten, lag eine halbzerfallene Hütte, in der Schuh-
macher Eosteli, ein wüster, trunksüchtiger Mann, mit Weib
und Kind hauste. Von früh bis spät hörte man dort nur
Schimpfen und Fluchen und das achtjährige einzige Kind
der Schustersfamilie hätte kaum gewußt, daß das heilige
Christfest in der Nähe war. wenn es nicht auf dem Schul-
weg an so vielen Geschäften hätte vorbeikommen müssen, in
denen alles auf Weihnachten hindeutete.,

Wieder klangen wüste Worte aus der Hütte, die nur
drei Fenster und eine wackelige Türe auswies. Der Schuster
hatte zu viel getrunken, und da die Frau kein Geld mehr
besaß, um Milch und Brot zu bezahlen, begehrte der ge-
walttätige Mann auf, ohne zu bedenken, daß sein ganzer
guter Verdienst statt in die Haushaltungskasse dem Wirt
zum „Täubchen" in die Tasche floß. Der Rothaarige schlug
wütend mit seinem Schusterzeug um sich und Frau Gosteli
sorgte dafür, in sicherer Entfernung zu bleiben. Nur Han-
neli stand furchtlos neben dem Vater und blickte verwundert
den wilden Mann an, nicht begreifend, daß man so tun konnte.

Hanneli war vernachlässigt und wuchs auf, wie das
Gras auf dem Felde. Oft mußte es hungrig zur Schule
und jetzt, zur Winterszeit, hatte es nicht einmal ein warmes
Röcklein an, ja der von der Kälte rot angelaufene magere
kleine Ellenbogen sah aus einem großen zerfransten Loch
hervor. Aber Hanneli hatte, wie alle Kinder, seinen Schutz-
engel, der dafür sorgte, daß ihm nichts geschah, und es
ein liebes und braves Kind werden konnte, das durch den
Schmutz dieser Erde rein hindurchgeht, wie eine Blume, die
im Morastboden die schönsten Blüten treibt.

Der Vater wetterte weiter, die Mutter ließ es ebenfalls
nicht an giftigen Bemerkungen fehlen, so war das Kind
froh, daß Schulzeit war, und es sich davonmachen konnte.
Sein Weg führte es durch die Nebengassen der großen
Stadt, durch die Arbeiterviertel, in denen es von zerlumpten
Kindern wimmelte und von herumlungernden Hunden. Auch
roch es unappetitlich nach schlechtem Fett und Kleider-
ausdünstung, und aus den Schenken drang der Geruch ge-
meiner, minderwertiger Schnäpse.

Doch am Ende des Weges, wenige Minuten, bevor man
die Schule erreichte, wurde der Anblick der Straße gefälliger.
Schöne Geschäfte standen in Reih und Glied und dann be-

gann Hannelis Staunen und Bewundern. Woher wohl alle
Herrlichkeiten kamen?

In der Sonntagsschule hatte Fräulein Sommer ihnen
einmal gesagt, alles Gute komme vom lieben Gott, und

„0 golàner eichksvsum".

da sagte sich Hanneli in seiner Kindeseinfalt, daß auch die
vielen ausgestellten Spielsachen, die Kleider und Hüte, die
Schirme, das kostbare Pelzwerk und was dergleichen noch

Wundersames zu bestaunen war, vom lieben Gott kommen
müsse. Ob er wohl selber ganz in der Nähe war?

Jemand hatte die Sachen doch abliefern müssen. Da
schüttelte das kleine Mädchen den blondlockigen Kopf. Dumm-
heit so etwas! Der liebe Gott hatte doch viele, viele Englein,
so viele, daß man sie nicht zu zählen vermochte. Die brachten
gewiß die Gegenstände in die Stadt. Es wollte nur tüchtig
aufpassen, ob es beim Nachhausegehen nicht irgend ein be-
flügeltes Seelchen vom Himmel herniederhuschen und voll-
bepackt in einem Geschäfte verschwinden sah.

Den ganzen Nachmittag mußte Hanneli an diese Ge-
päckenglein denken, und es hatte sehr Mühe, sich für das
Einmaleins zu interessieren und ordentlich aufzupassen. Die
letzte Nachmittagsstunde war Singen. Das ging schon viel
besser. Man übte die schönen alten Weihnachtslieder: „O
du fröhliche, o du selige" und „Stille Nacht, heilige Nacht",
und Hanneli, die ein reizendes, hellklingendes Stimmchen
besaß, mußte es den andern zeigen, wie man zu singen hatte.
Schon schlug es vier. Die Dämmerung lag über dem
Häusermeer. Es flockte weiß und zart vom Himmel, und
die weißen Flöcklein wirbelten wie lustige Kobolde im Lichte
der bereits angezündeten Straßenlaternen.

Hanneli klatschte in die Hände. Solch ein Wetter war
den Englein sicher gelegen. Da konnten sie ganz heimlich und
sacht auf dem Flaum des Himmelschnees heruntergleiten.
Das Kind guckte und guckte, bis ihm die Augen weh taten.
Es beschaute sich die Schaufenster und vergaß dabei die Zeit.
Doch so sehr es sich auch bemühte, kein Englein kam in Sicht,
und etwas enttäuscht ging das Mädchen nach Hause.

Dort verflog der Weihnachtszauber und sank im Ge-
kreisch der Eltern unter, wie ein schöner aber unwahrer
Traum, der nicht in das Elend des Lebens paßte. Hanneli
machte seine Aufgaben, schwieg, als der Vater ihm wegen
nichts und wieder nichts Püffe austeilte und war froh,
am Abend in seinem Bett zu liegen, mutterseelenallein in
einer zügigen Dachkammer, in der es beißend kalt war.
Mit ganz leiser Stimme übte es seine Weihnachtslieder und
dachte an die schönen Schaufenster und ob nun wohl die

Englein an der Arbeit waren, neue Sachen herunterzubringen.
» »

»

In der Schule hatte die Lehrerin den Kindern gesagt,
sie hätten nun einige Tage Ferien, da das Christfest vor
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ber Türe ïtetje. Sie hatte allen frohe gfefttage geroünfdjt
tinb bann mar bie junge muntere Sdjar tote ein Sogeü
[dparm auseinanber gejtoben.

£anneü tonnte nicht recht oerftehen, toas es mit biefer
utelen freien 3eit anfangen follte. Tas arme 3inb batte jid)
in ber Sdjute immer am roohüten gefüllt, benn bort gab
es feine Schläge, unb niemanb fludjte mit ihm. So fah es

ju ôaufe betreiben unb (tili in einem äBintel unb fuhte
jidj jo gut es ging bie 3eit 3U oertreiben. Sber es mar
iberall im SBege. Salb fdjnapte es ber Sater an, balb
Jemertte bie Stutter, es nehme ibr ben Stab unb folle etmas
Serniinftiges tun. Tas |>erumfaulen3en fei nichts für arme
£eute. Tann muffte es mobl auh für ben Sater ein ge=
flicftes Saar Sdjube ber &unbfdjaft 3urüdbringen, roas
(eben genug oortam; benn man 30g es oor, einen anbern
Sdjubmadjer aufsufudjen als ©ofteli, ber unorbentlidj ar=
beitete unb ba3U nod) übermäßig oiel oerlangte.

Stanhmal fehte es bei biefen ©ängen für fiianneli
einen jjünfer ober gar einen 3ebner ab. ©s befah fdjon
TO Sappen unb fühlte fid) in feinem geheimen Seidjtum
fibon gemaltig ftols.

Stan hatte ihm in ber Sonntagsfhule gefagt, alles
®ute tomme com lieben ©ott. 3u Saufe aber hieb es
immer, bas ©ute, ja fogar bas Schlechte tofte immer einen
häufen ©elb unb ohne ©elb tonne man abfolut nichts
machen.

So tonnte fidj bas Stäbchen biefe 3mei behaupteten
latfadjen in feinem jungen ©ehirn nicht recht 3ufammem
reimen. Sur etmas mar ihm oft aufgefallen: SSenn es
fieute in bie fchönen ©efdjäfte eintreten fah, hanbelte es fid)
immer um gutange3ogene, reihe fieute. filtfo hatten bie
Eltern oielleidjt boch recht unb brauchte man fogar für bie
Sahen ber ©nglein irgenbroie ©elb. Unb Sanneli ftrengte
iein 3öpfd)en mit biefen fchroeren fragen an, fchaute unb
haute, ent3üdte fidj über meibbepuberte langbärtige Sami=
hlaufe in Spielroarengefhäfien, über brennenbe SSeihnadjts»
iäume, lodenbe fiebtudjenljersen unb fübe Suppen unb
nachts im Traume fah es alles, mas es tagsüber gefehen,
in enblos fdjeinenbem Seigen an feinem armfeligen fiager
wrbei3iehen, unb es braudjte nur bie ficanb barnadj aus=
îuftreden.

Ïï3enn es am Storgen erroadjte, tarn bie ©rnüdjterung,
unb es litt, roenn auch unberoubt, boppelt an feiner Srmut
unb greublofigteit. ©ines Storgens roagte es ber Stutter,
Me einmal orbentlicher fiaune mar, bie 3?rage 3U ftellen,
ob benn ber Samichtaus nicht auch 3U ihnen tommen roerbe.
ha hatte bie Stutter laut heraus gelacht.

„Tu bumme ©ans! Tu glaubft moht, mir hätten bas
3eug für folch unnüben 3urlefan3? 3a, roenn ber Sater roe=
niger faufen mürbe, bann möchte es für eine SUeinigteit noch
langen. So aber. Tante fdjön!"

Unb fie hatte roeiterljin ben Äüdjenboben gefdjeuert,
i>ab ber naffe, fdjmubige fjeglappen bem fi>anneli 3mifchen
Me Seine gefahren mar, fo bab es beinahe geftolpert märe.

Tas 3inb ftanb gan3 oerfchüchtert ba. SIfo mar es boch
®abr. Tie guten ©aben maren blob für bie Seidjen!...
Öjarum aber? — fçjatte benn ber liebe ©ott nicht alle
ftinber lieb, auch bie armen? —

fiange tonnte fid) bas 3inb nicht beruhigen. SIs es
"6er 3u bämmern begann, fdjlich es fid) baoon unb eilte
iah ben hellerleuchteten Straffen im 3entrum ber Stabt.

moltte fidj felbft oergerotffern, ob teine armen ftinber
itt Sateten in ber £anb herumgingen. Toch mas fie fah,
nahte fie ootlenbs traurig. Herren unb Tarnen in Sel3=
Banteln, bie einen feinen Sutos unb Srioatroagen ent=
l'Mgenb, bie anbern aus irgenb einem Trammagen form
nenb, ober audj 3U 3rub, eilten mit leeren ficänben in bie
®efhäftc unb tarnen halb roieber belaben heraus. Tie
munen ber Stabt, befonbers bie 3inber, lungerten mie
»anneli ©ofteli mit febnfüdjtigen Sugen herum, alle mit
leeren jrjänben unb bittenben traurigen Süden.

ein kleiner menfcb — ein kleiner Baum — eine arofie Sreude.
(^Stjot. @b. 8eHet, Sern.)

Unb bas tieine Stäbchen ging langfam feines SSeges.
©s tarn ihm alles fo fonberbar oor. Ta begannen oon um
fid)tbaren Türmen oiele, oiele ©loden 3U läuten, ©s tlang
gan3 rounberfam unb fdjien höh oom Gimmel 3U tommen.
©s fdjneite nicht mehr, unb bie Sterne funtelten frieblid)
hernieber. fianneli folgte unbetannten Stenfchen, bie alle
nach einer Sichtung hinpilgerten. S3as roollten fie? —
S3as fudjten fie? —

„£eilige ©hriftnad)t ift heute", flüfterte in anbädjtiger
Stimmung ein tleines Stäbchen neben fi>anneli, bas nah
ber gleichen Sichtung lief.

„SSohin gehft bu, roohin gehen alle biefe fieute?"
„Sah ber Saulustirdje 3ur SBeihnadjtsfeier. ©s gibt

einen Tannenbaum unb fonft noch oiel Schönes, ftommft
bu auch mit?"

£anneli fhmieg. ©s ging bod) 100hl niht an. Seine
70 Sappen hatte es 3U fi>aufe gelaffen. ©s hatte ja niht
gemuht, bah heute SBeihnadjt mar!

„3h habe fein ©elb", erroiberte es tleintaut.
Ta meinte bas frembe Stäbhen Iahenb:
„3ft auh gar niht nötig. 3n bie Saulustirhe gehen

heute abenb nur arme fieute. 3d) 3eige bir ben S3eg."

3n Samteli ftieg eine grohe Serrounberung auf. Tie
SonntagsfhuIIehrerin fhien bodj redjt 3u behalten. Sîit
ftrahlenben Sugen folgte es ber ©inlabung unb ftanb halb
oor bem Sortal einer grohen 5ürdje, bie es oorher noh nie
gefehen, ba fie roeitab oon ihrer Stabtgegenb, inmitten
eines ©artens unb oon feinen Käufern umgeben lag.
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der Türe stehe. Sie hatte allen frohe Festtage gewünscht
und dann war die junge muntere Schar wie ein Vogel-
schwärm auseinander gestoben.

Hanneli konnte nicht recht verstehen, was es mit dieser
vielen freien Zeit anfangen sollte. Das arme Kind hatte sich

in der Schule immer am wohlsten gefühlt, denn dort gab
es keine Schläge, und niemand fluchte mit ihm. So sah es
zu Hause bescheiden und still in einem Winkel und suchte
sich so gut es ging die Zeit zu vertreiben. Aber es war
iberall im Wege. Bald schnauzte es der Vater an, bald
bemerkte die Mutter, es nehme ihr den Platz und solle etwas
Vernünftiges tun. Das Herumfaulenzen sei nichts für arme
Leute. Dann muhte es wohl auch für den Vater ein ge-
flicktes Paar Schuhe der Kundschaft zurückbringen, was
selten genug vorkam: denn man zog es vor, einen andern
Schuhmacher aufzusuchen als Eosteli, der unordentlich ar-
leitete und dazu noch übermäßig viel verlangte.

Manchmal setzte es bei diesen Gängen für Hanneli
einen Fünfer oder gar einen Zehner ab. Es besah schon
70 Rappen und fühlte sich in seinem geheimen Reichtum
schon gewaltig stolz.

Man hatte ihm in der Sonntagsschule gesagt, alles
Gute komme vom lieben Gott. Zu Hause aber hieh es
immer, das Gute, ja sogar das Schlechte koste immer einen
Haufen Geld und ohne Geld könne man absolut nichts
machen.

So konnte sich das Mädchen diese zwei behaupteten
Tatsachen in seinem jungen Gehirn nicht recht zusammen-
reimen. Nur etwas war ihm oft aufgefallen: Wenn es
Leute in die schönen Geschäfte eintreten sah, handelte es sich

immer um gutangezogene, reiche Leute. Also hatten die
Eltern vielleicht doch recht und brauchte man sogar für die
Naben der Englein irgendwie Geld. Und Hanneli strengte
sein Köpfchen mit diesen schweren Fragen an, schaute und
schaute, entzückte sich über weihbepuderte langbärtige Sami-
chlause in Spielwarengeschäften, über brennende Weihnachts-
bäume, lockende Lebkuchenherzen und sühe Puppen und
nachts im Traume sah es alles, was es tagsüber gesehen,
in endlos scheinendem Reigen an seinem armseligen Lager
vorbeiziehen, und es brauchte nur die Hand darnach aus-
zustrecken.

Wenn es am Morgen erwachte, kam die Ernüchterung,
und es litt, wenn auch unbewußt, doppelt an seiner Armut
und Freudlosigkeit. Eines Morgens wagte es der Mutter,
die einmal ordentlicher Laune war, die Frage zu stellen,
ob denn der Samichlaus nicht auch zu ihnen kommen werde.
Da hatte die Mutter laut heraus gelacht.

„Du dumme Gans! Du glaubst wohl, wir hätten das
Zeug für solch unnützen Firlefanz? Ja, wenn der Vater we-
uiger saufen würde, dann möchte es für eine Kleinigkeit noch
langen. So aber. Danke schön!"

Und sie hatte weiterhin den Küchenboden gescheuert,
daß der nasse, schmutzige Feglappen dem Hanneli zwischen
die Beine gefahren war, so daß es beinahe gestolpert wäre.

Das Kind stand ganz verschüchtert da. Also war es doch
whr. Die guten Gaben waren bloß für die Reichen!...
Warum aber? — Hatte denn der liebe Gott nicht alle
Ander lieb, auch die armen? —

Lange konnte sich das Kind nicht beruhigen. Als es
aber zu dämmern begann, schlich es sich davon und eilte
dach den hellerleuchteten Straßen im Zentrum der Stadt.
^ wollte sich selbst vergewissern, ob keine armen Kinder
»nt Paketen in der Hand herumgingen. Doch was sie sah,
machte sie vollends traurig. Herren und Damen in Pelz-
Mänteln, die einen feinen Autos und Privatwagen ent-
Zeigend, die andern aus irgend einem Tramwagen kom-
Mend, oder auch zu Fuß, eilten mit leeren Händen in die
Geschäfte und kamen bald wieder beladen heraus. Die
Armen der Stadt, besonders die Kinder, lungerten wie
vanneli Eosteli mit sehnsüchtigen Augen herum, alle mit
leeren Händen und bittenden traurigen Blicken.

KIn Kleiner Mensch — ein icieMer ksum — eine große Zreuâe.
<Phot. Ed. Keller, Bern.)

Und das kleine Mädchen ging langsam seines Weges.
Es kam ihm alles so sonderbar vor. Da begannen von un-
sichtbaren Türmen viele, viele Glocken zu läuten. Es klang
ganz wundersam und schien hoch vom Himmel zu kommen.
Es schneite nicht mehr, und die Sterne funkelten friedlich
hernieder. Hanneli folgte unbekannten Menschen, die alle
nach einer Richtung hinpilgerten. Was wollten sie? —
Was suchten sie? —

„Heilige Christnacht ist heute", flüsterte in andächtiger
Stimmung ein kleines Mädchen neben Hanneli. das nach
der gleichen Richtung lief.

„Wohin gehst du, wohin gehen alle diese Leute?"
„Nach der Pauluskirche zur Weihnachtsfeier. Es gibt

einen Tannenbaum und sonst noch viel Schönes. Kommst
du auch mit?"

Hanneli schwieg. Es ging doch wohl nicht an. Seine
70 Rappen hatte es zu Hause gelassen. Es hatte ja nicht
gewußt, daß heute Weihnacht war!

„Ich habe kein Geld", erwiderte es kleinlaut.
Da meinte das fremde Mädchen lachend:

„Ist auch gar nicht nötig. In die Pauluskirche gehen
heute abend nur arme Leute. Ich zeige dir den Weg."

In Hanneli stieg eine große Verwunderung auf. Die
Sonntagsschullehrerin schien doch recht zu behalten. Mit
strahlenden Augen folgte es der Einladung und stand bald
vor dem Portal einer großen Kirche, die es vorher noch nie
gesehen, da sie weitab von ihrer Stadtgegend, inmitten
eines Gartens und von feinen Häusern umgeben lag.
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Orgel unb ©efang Hangen it)nen entgegen, Seim SItar
prangte im ®Ian3e non Sunberten oon Rer3en ein gewaltiger
Tannenbaum, ber bis 3ur Rirdjenbede emporragte.

„Stille Sadjt, beilige Stacht!" — Oie oielen frohen,
anbädjtigen ©efidjter, bie gefalteten Sänbe. ©in fdjwar3=
getleibeter Stann ftanb auf ber Ran3el unb fprach fo ein»

fach unb lieb, oom toeltgeborenen Seilanb, bah fogar San»
neli, bas nodj nie eine ißrebigt befudjt hatte, alles oerftanb.
©r fagte, bah bas ©hriftünb 3u ben Srmen biefer ©rbe
getommen fei, ba es felber als SBiege nur eine ichmale
Strippe in einem armfeligen Stalle befeffen. ©r rebete oon
ber grohen Siebe biefes 3ur ©rbe herniebergeftiegenen Rinb»
leins unb fagte, bah ihm alle Rinber willtommen feien unb
fich freuen bürften. „ffihre fei Sott in ber Söbe unb triebe
auf ©rben!"

SBieber fang bie ©emeinbe, unb bie Orgel braufte
gewaltig, als werbe fie oon ©ngeln in Bewegung gefetjt.
Sanneli fah gan3 ftill. ©s tarn fich oor, wie in einer anbern
2BeIt. Stiles ©ute tommt oom lieben ©ott, tarn es ihm in
ben Sinn, unb es hielt gan3 ftill, benn es fühlte, bah es
noch fcfjöner werben würbe.

Oie Stufif oerftummte. Oer Serr Pfarrer ftieg oon
ber Stapel. Sßeihgetleibete junge Stäbchen fdjritten oon
Santreilje 3U Santreihe unb Iuben bie anwefenben Rinber
ein, nach oorn 3U tommen, wo auf langen Tifdjen grohe
Saufen oon Rateten aufgeftapelt lagen.

Sanneli ging auch mit, mehr oon ben anbern oorwärts»
gefchoben, als felber gehenb. ©s war wie im Traume. 2Bie
war es eigentlich hier hereingetommen? S3er hatte es her»
gefdjidt? — Unb Sanneiis Stugen leuchteten wie Sterne,
©s burfte ebenfalls an einen ber Tifche treten, burfte fich
ein Sätet auswählen unb es behalten, für fich, gan3 allein
für fich.

Stammelnbe Sßorte bes Oantes. greubentränen in ben
Singen. Oann lief es überglüdlidj 3urüd unb fehle fich an
feinen Slah-

Oer Samidjlaus war nur für bie Seichen, hatte bie
Stutter gefagt. Oas ftimmte nicht, nein! Sanneli wuhte
es nun beffer. Oer Serr Pfarrer hatte beutlidj gefagt, bas
©hriftünblein fei auch für bie SIrmen, ja befonbers für fie
getommen. Unb ber muhte es bodj beffer wiffen.

Oie Sefdjerung mar 3u ©nbe. Sanneli ftanb mit ben
oielen anbern mieber brauhen auf bem oerfchneiten Slahe.
SBieber begannen bie ©loden 3u läuten, unb am Simmel
funtelten bie Sterne. Sterne ber ©hriftnacht!

Sanneli folgte ber Stenge, befanb fich balb an be=

tanntem Orte unb eilte nun mit feinem Sätet nach Saufe.
Oort hatte man fie fdjon lange erwartet unb fuhr fie

unwirfch an.
„2Bo ftrolchft bu in ber Stacht ümher, he? ©ib Stnt»

wort!"
Seinen Saden forgfam im Slrme, ftanb Sanneli mit

Ieudjtenben Stugen oor ben ©Itern.
„2Bo warft bu, Sanneli?" fragte nun auch bie Stutter.
„Seim lieben ©ott", antwortete bas Rinb mit ftrah»

lenbem flächeln unb hielt ben ©Itern ihre ©efdjente hin.
„Seb nicht Unfinn, Stäbchen", bonnerte ber Sater.

„SBoher haft bu bas 3eug? Oodj nic^t etwa geftohlen, he?"
„Som lieben ©ott, Sater", tarn es in unerfdjütter»

lieber Ueber3eugung oon ben Sippen bes Rinbes, benn es

glaubte feft, bah bem fo fei. Oie Sonntagsfcbullebrerin
hatte es ihnen ja gefagt.

Schon wollte ber Sater bie Sanb 311 einer fchallenben
Ohrfeige erheben. Oa fah er ben glüdftrahlenben Stusbrud
auf bem ©efidjte feines Rinbes, unb bie erhobene Sanb
fiel fdjlaff hernieber. Oie Stutter lief unruhig hin unb her.
Oer Sater ftarrte fein Rinb an unb wuhte nicht, was er
tun follte.

Oa begann Sanneli bas Sätet aus3upaden: ©ine wun»
berfchöne betleibete Suppe, ein warmes, geftridtes, mol»
lenes 3äddjen, ein ßebtudjenher3, oergolbete SRüffe, brei

rotbadige Sepfet unb eine Tafel Schotolabe unb 3U unterft
ein Silbchen oom guten Sirten.

Oie ©Itern fchauten fdjweigfam 3U. ©s ging ihnen ein

flicht auf. Oas Rinb war in eine SBeihnadjtsbefcherung
geraten, unb erft jeht tarn es grau ©ofteli in ben Sinn,
bah heute ja ©hriftnadjt war. Saft fchämte fie fid) nun
oor ihrem Rinbe, bah fie es hatte oergeffen tonnen.

„S'ift recht, Rinb", lentte fie ein.
„3hre oerbammte Sflicht unb Schulbigteit!" brummte

ber Sater, ftunb auf unb ging ins SSirtshaus hinüber, ©r
wollte auch etwas am SSeihnachtsabenb.

Stutter unb Rinb blieben allein 3urüd. Sanneli er»

3ählte. 3hre fonft blaffen SSangen röteten fich. Sie tarn in
©ifer unb in ihrer Shantafie würbe bas ©rlebnis rtod)
taufenbmal fchöner, als es in SSirtlichteit gewefen. Sanneli
er3ählte oom lieben ©ott, oom ©hrifttinblein in ber Rrippe,
bas 3u ben armen Rinbern getommen fei. ©s rebete oon
ber fdjönen Stufit, oon ben weihen ©eftalten, welche bie

©aben oerteilten, unb bie Stutter horchte fdjweigenb 3u,

horchte immer freubiger, immer inniger, benn bas was ihr
Rinb ihr ba eqählte, hatte fie einft oor langer, langer Reit
auch miterlebt, flängft oerfchüttete Srunnen taten fich auf.
©rinnerungen an eine beffere Rinber3eit, an eine gläubige,
treuforgenbe Stutter tehrten 3urüd. Unb als Sanneli mit
ber ©qäblung fertig war, ba nahm Sfrau ©ofteli ihr Rinb
in bie Srme unb tühte es. 3hxe Sugen ftanben oollet
Tränen.

SBährenb ber Sater im S3irtshaus fah, 30g bie Stutter
ihr Rinb aus unb legte es 3U Sett, etwas, bas fie feit
3ahren nicht mehr getan. Oann gab fie ihm bie neue Suppe
in ben 2Irm, bedte es 3U unb blieb noch lange am Sette
flehen, bis bas Rinb fanft unb ftill eingefdjlafen war. —

Orauhen fdjwebie bie Seilige Sacht über bie ©rbe unb
fuchte Sfreube 3U fpenben, wo fie es oermochte.

Sic hatte ein Heines Stenfchenlinb glüdlidj gemadji
unb auch tu bas burch Sot unb fieib hart geworbene Serj
einer armen Stutter etwas ^rieben ber SBeihnadjt gefenli

Sanneli fchlief unb träumte oom lieben ©ott,. oom
©hrifttinblein unb oon bem Ieud)tenben SBeihnadjtsbaum,
ber bis in ben Simmel hineingeragt. Seine SBangen waren
oon frifchem Sot überhaucht unb ein glüdlidjes flädjeln
umfpielte feinen Stunb.

— _
@5 liebô ^ief)tiad)tsgfd)änfe.

©s het a mängem Ort fdjo rächt g'miehn ächtetet, emel

0 bi bs Stepers. bs chlpnfdjt Steiteli het fcho lang 00 nüüt
anberem plauberet, als oom Stämmi wo nes allwäg über»

djömm. Unb ber jüngfdjt Sueb her es ©bifchtli mit Seu unb

Släfeen uusgfüllt, bamit ber Thebbpbär es weidjs Suli finbi.
Oie gröbere ©hinb het fedj pbfdjloffe, b'Steitfchi fp flohtg gft

mit brobiere, haggle unb lifme, unb b'Suebe hei uf Tob
unb fläbe g'Iaubfägelet, 3eidmet unb gmalet, teilwps fd)0

radjt (bünfchtlerifd). Oer Rauber oom fchönfdjte 00 altrte

fÇefchte her me i ber gan3e SSohnig djönne merte, bs

©hüfdjele, bs Schlüffellochgüggele, bs ©rrate unb bs freubige
©rwarte het nib gfählt, unb ber ©üehi» unb ©ugelhopfbuft
het ber gefchtftimmig no bs ©hrönli ufgfeht

Sumen öpper oo ber grohe gamilie het nib möge

fröhled) fp. Oas ifdj ber Osgar gft, e junge Sta 00 füfe»

3wän3g Sahre. ©r het fp Stueiter früedj oerlore, unb if4
achtjährig gfi, wo ihm ber Sater e Siiefmuetter gä het-

3um ©Iüd e liebt, guetmüetigi, bie fedj. alli Slüeb het gft
ne 3'oerfdjtah. Unb bas ifch nib fo gan3 Iiedjt gfi, oowäge
ber Osgar ifch geng e djlei ärnfdjt oeranlagt gfi, unb bie

alti Tante, wo nach Stuetters Oob b'Suushaltig gmaht
het, ifch mit ihrem ewige Sämmerle ïëi Sunnefdjpn gfi für

fps ©müet. Orum hex ihm b'fliebi oo ber Stiefmuetter uttb

ihres frünbledje SSäfe bopplet wohl Hja, unb er het er ^
rpchledj oergulte. 2ßo bu nah bi nah ftebe ©fdjwüfchterti
aglanget fp, ifch är geng e willigt Sülf gfi, für b'SuuS"
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Orgel und Gesang klangen ihnen entgegen. Beim Altar
prangte im Glänze von Hunderten von Kerzen ein gewaltiger
Tannenbaum, der bis zur Kirchendecke emporragte.

„Stille Nacht, heilige Nacht!" — Die vielen frohen,
andächtigen Gesichter, die gefalteten Hände. Ein schwarz-
gekleideter Mann stand auf der Kanzel und sprach so ein-
fach und lieb, vom weltgeborenen Heiland, daß sogar Han-
neli, das noch nie eine Predigt besucht hatte, alles verstand.
Er sagte, daß das Christkind zu den Armen dieser Erde
gekommen sei, da es selber als Wiege nur eine schmale
Krippe in einem armseligen Stalle besessen. Er redete von
der großen Liebe dieses zur Erde herniedergestiegenen Kind-
leins und sagte, daß ihm alle Kinder willkommen seien und
sich freuen dürften. „Ehre sei Gott in der Höhe und Friede
auf Erden!"

Wieder sang die Gemeinde, und die Orgel brauste
gewaltig, als werde sie von Engeln in Bewegung gesetzt.

Hanneli saß ganz still. Es kam sich vor, wie in einer andern
Welt. Alles Gute kommt vom lieben Gott, kam es ihm in
den Sinn, und es hielt ganz still, denn es fühlte, daß es
noch schöner werden würde.

Die Musik verstummte. Der Herr Pfarrer stieg von
der Kanzel. Weißgekleidete junge Mädchen schritten von
Bankreihe zu Bankreihe und luden die anwesenden Kinder
ein, nach vorn zu kommen, wo auf langen Tischen große
Haufen von Paketen aufgestapelt lagen.

Hanneli ging auch mit, mehr von den andern vorwärts-
geschoben, als selber gehend. Es war wie im Traume. Wie
war es eigentlich hier hereingekommen? Wer hatte es her-
geschickt? — Und Hannelis Augen leuchteten wie Sterne.
Es durfte ebenfalls an einen der Tische treten, durfte sich

ein Paket auswählen und es behalten, für sich, ganz allein
für sich.

Stammelnde Worte des Dankes. Freudentränen in den
Augen. Dann lief es überglücklich zurück und setzte sich an
seinen Platz.

Der Samichlaus war nur für die Reichen, hatte die
Mutter gesagt. Das stimmte nicht, nein! Hanneli wußte
es nun besser. Der Herr Pfarrer hatte deutlich gesagt, das
Christkindlein sei auch für die Armen, ja besonders für sie

gekommen. Und der mußte es doch besser wissen.

Die Bescherung war zu Ende. Hanneli stand mit den
vielen andern wieder draußen auf dem verschneiten Platze.
Wieder begannen die Glocken zu läuten, und am Himmel
funkelten die Sterne. Sterne der Christnacht!

Hanneli folgte der Menge, befand sich bald an be-
kanntem Orte und eilte nun mit seinem Paket nach Hause.

Dort hatte man sie schon lange erwartet und fuhr sie

unwirsch an.
„Wo strolchst du in der Nacht umher, he? Gib Ant-

wort!"
Seinen Packen sorgsam im Arme, stand Hanneli mit

leuchtenden Augen vor den Eltern.
„Wo warst du, Hanneli?" fragte nun auch die Mutter.
„Beim lieben Gott", antwortete das Kind mit strah-

lendem Lächeln und hielt den Eltern ihre Geschenke hin.
„Red nicht Unsinn, Mädchen", donnerte der Vater.

„Woher hast du das Zeug? Doch nicht etwa gestohlen, he?"
„Vom lieben Gott, Vater", kam es in unerschütter-

licher Ueberzeugung von den Lippen des Kindes, denn es

glaubte fest, daß dem so sei. Die Sonntagsschullehrerin
hatte es ihnen ja gesagt.

Schon wollte der Vater die Hand zu einer schallenden
Ohrfeige erheben. Da sah er den glückstrahlenden Ausdruck
auf dem Gesichte seines Kindes, und die erhobene Hand
fiel schlaff hernieder. Die Mutter lief unruhig hin und her.
Der Vater starrte sein Kind an und wußte nicht, was er
tun sollte.

Da begann Hanneli das Paket auszupacken: Eine wun-
derschöne bekleidete Puppe, ein warmes, gestricktes, wol-
lenes Jäckchen, ein Lebkuchenherz, vergoldete Nüsse, drei

rotbackige Aepfel und eine Tafel Schokolade und zu unterst
ein Bildchen vom guten Hirten.

Die Eltern schauten schweigsam zu. Es ging ihnen ein

Licht auf. Das Kind war in eine Weihnachtsbescherung
geraten, und erst jetzt kam es Frau Gosteli in den Sinn,
daß heute ja Christnacht war. Fast schämte sie sich nun
vor ihrem Kinde, daß sie es hatte vergessen können.

„S'ist recht, Kind", lenkte sie ein.
„Ihre verdammte Pflicht und Schuldigkeit!" brummte

der Vater, stund auf und ging ins Wirtshaus hinüber. Er
wollte auch etwas am Weihnachtsabend.

Mutter und Kind blieben allein zurück. Hanneli er-
zählte. Ihre sonst blassen Wangen röteten sich. Sie kam in

Eifer und in ihrer Phantasie wurde das Erlebnis rtoch

tausendmal schöner, als es in Wirklichkeit gewesen. Hanneli
erzählte vom lieben Gott, vom Christkindlein in der Krippe,
das zu den armen Kindern gekommen sei. Es redete von
der schönen Musik, von den weißen Gestalten, welche die

Gaben verteilten, und die Mutter horchte schweigend zu,
horchte immer freudiger, immer inniger, denn das was ihr
Kind ihr da erzählte, hatte sie einst vor langer, langer Zeit
auch miterlebt. Längst verschüttete Brunnen taten sich auf.
Erinnerungen an eine bessere Kinderzeit, an eine gläubige,
treusorgende Mutter kehrten zurück. Und als Hanneli mit
der Erzählung fertig war, da nahm Frau Gosteli ihr Kind
in die Arme und küßte es. Ihre Augen standen voller
Tränen.

Während der Vater im Wirtshaus saß, zog die Mutter
ihr Kind aus und legte es zu Bett, etwas, das sie seit

Jahren nicht mehr getan. Dann gab sie ihm die neue Puppe
in den Arm, deckte es zu und blieb noch lange am Bette
stehen, bis das Kind sanft und still eingeschlafen war. —

Draußen schwebte die Heilige Nacht über die Erde und
suchte Freude zu spenden, wo sie es vermochte.

Sie hatte ein kleines Menschenkind glücklich gemacht
und auch in das durch Not und Leid hart gewordene Herz
einer armen Mutter etwas Frieden der Weihnacht gesenkt,

Hanneli schlief und träumte vom lieben Gott, vom
Christkindlein und von dem leuchtenden Weihnachtsbaum,
der bis in den Himmel hineingeragt. Seine Wangen waren
von frischem Rot überhaucht und ein glückliches Lächeln
umspielte seinen Mund.

— »»»_ »»I

Es liebs Wiehnachtsgschänk.
Es het a mängem Ort scho rächt g'wiehnächtelet, eine!

o bi ds Meyers, ds chlynscht Meiteli het scho lang vo nüüt
anderem plauderet, als vom Mämmi wo nes allwäg über-
chömm. Und der jüngscht Bueb hei es Chischtli mit Heu und

Blätzen uusgfüllt, damit der Theddybär es weichs Huli findi,
Die größere Chind hei sech ybschlosse, d'Meitschi sy flyßig gsi

mit brodiere, häggle und lisme, und d'Buebe hei uf Tod
und Läbe g'laubsägelet, zeichnet und gmalet, teilwys scho

rächt chünschtlerisch. Der Zauber vom schönschte vo allne
Feschte het me i der ganze Wohnig chönne merke, ds

Chüschele, ds Schlüssellochgüggele, ds Errate und ds freudige
Erwarte hei nid gfählt, und der Eüetzi- und Gugelhopfdust
het der Feschistimmig no ds Chrönli ufgsetzt

Numen öpper vo der große Familie het nid möge

fröhlech sy. Das isch der Osgar gsi, e junge Ma vo füfe-
zwänzg Jahre. Er het sy Muetter früech verlöre, und isch

achtjährig gsi, wo ihm der Vater e Stiefmuetter gä het,

zum Glück e liebi, guetmüeiigi, die sech alli Müeh het gch

ne z'verschtah. Und das isch nid so ganz lischt gsi. vowäge
der Osgar isch geng e chlei ärnscht veranlagt gsi, und die

alti Tante, wo nach Muetters Tod d'Huushaltig gmacht

het, isch mit ihrem ewige Jämmerle kei Sunneschyn gsi für

sys Emüet. Drum het ihm d'Liebi vo der Stiefmuetter und

ihres fründleche Wäse dopplet wohl tha, und er het er es

rychlech vergulte. Wo du nah di nah siebe Gschwüschierti

aglanget sy, isch är geng e willigi Hülf gsi, für d'Huus-


	Hannelis Weihnacht

